
Folge 2 des Bayern-Rätsels: Das königliche Absteigequartier
che Quartier wurde bedauer-
licherweise 1961 in einem
verheerenden Brand auf der
Trausnitz vernichtet. König
Ludwig II. hatte im August
1869 Landshut besucht und
die Burg besichtigt, in der
ihm zu Ehren ein großes Di-
ner abgehalten wurde. Der
Besuch scheint Ludwig inspi-
riert zu haben, „in dieser
einst so herrlichen Fürsten-
burg, dem alten Wohnsitz
meiner Ahnen, ein Absteige-
quartier für mich einrichten
zu lassen“, wie er am 18.
März 1870 schriftlich anord-
nete. Die Ausführung oblag
dem Landshuter Kreisbaurat
Leonhard Schmidtner und
nach dessen Tod bis 1876
dem königlichen Hofbaudi-
rektor Georg Dollmann.
Das prunkvoll gestaltete

königliche Appartement um-
fasste das gesamte zweite
Obergeschoss des Fürsten-
baus. Die drei Haupträume
des Königs – Empfangszim-
mer, Wohnzimmer und
Schlafzimmer – wurden
durch zwei Vorzimmer einge-
leitet und von Zimmern für
die Dienerschaft und für den
Adjutanten des Königs er-
gänzt. Die mit Holzkassetten-
decken, seidenen Wandbe-

Landshut – Die über der Stadt
Landshut thronende Burg
Trausnitz blickt auf eine jahr-
hundertelange Geschichte
zurück. 1204 durch Herzog
Ludwig I., den Kelheimer, ge-
gründet, genoss sie im späten
Mittelalter als Residenz und
Regierungssitz der Herzöge
von Niederbayern bzw. Bay-
ern-Landshut herausragende
Bedeutung.
Eine besondere Blütezeit

erlebte sie auch in nachmit-
telalterlicher Zeit von 1568
bis 1579 als Hofhaltung des
bayerischen Erbprinzen Wil-
helm, des späteren Herzogs
Wilhelm V., der ihr in Teilen
das Gepräge eines Renais-
sanceschlosses gab.
Über die Jahrhunderte hin-

weg wurde die Burg ausge-
baut und mit Kunstwerken
ausgestattet. Aus allen Epo-
chen ihrer Geschichte haben
sich bedeutende Zeugnisse
erhalten. Ein weniger be-
kanntes Kapitel in der Ge-
schichte der Trausnitz ist,
dass sich König Ludwig II. von
Bayern vor genau 150 Jahren
auf der Burg ein königliches
„Absteigequartier“ einrich-
ten ließ. Diese Facette seiner
Bauleidenschaft blieb wenig
in Erinnerung, das königli-

Die Burg Trausnitz bei Landshut wurde über Jahrhunderte
hinweg ausgebaut. FOTO: BAYERISCHE SCHLÖSSERVERWALTUNG

einzigartig. Bewohnt hat Lud-
wig sein königliches Quartier
auf der Trausnitz jedoch nie –
erfüllt von seinen großen
Bauprojekten in Neuschwan-
stein, Linderhof und Herren-
chiemsee.
Auch der altehrwürdigen

Burgkapelle hat Ludwig II. sei-
ne Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Er ließ ihre Altäre
aus dem von seinem Vater ge-
gründeten Bayerischen Natio-
nalmuseuminMünchennach
Landshut zurückführen und
ihr Inneres in spätromanti-
schem Stil mit einem blauen
Sternengewölbe und einem
Fresko in der Apsis neu deko-
rieren. Während diese Verän-
derungen des 19. Jahrhun-
derts später wieder entfernt
wurden, erinnert einRelief an
der Altarwand noch heute an
Ludwigs Begeisterung für die
Burg seiner Ahnen. Es zeigt
König Ludwig II. kniend vor
der Gottesmutter mit dem Je-
suskind. Kostbare originale
Ausstattungsstücke aus dem
Absteigequartier, die den
Brand überstanden haben,
präsentiert die Bayerische
Schlösserverwaltung in ei-
nem Museumsraum, der an
die einst prächtige Königs-
wohnungLudwigs II. erinnert.

spannungen und prächtigem
Mobiliar im historistischen
Stil der Deutschen Renais-

sance ausgestalteten Wohn-
räume blieben unter den In-
nenausstattungen Ludwigs II.

So spielen Sie mit

Unser Bayern-Rätsel erscheint
acht Wochen lang jeden
Samstag. Die Antworten müs-
sen jeweils bis Freitag der da-
rauffolgenden Woche (es gilt
das Datum des Poststempels)
eingegangen sein. Wer bei
allen acht Fragen mitmacht,
hat auch acht Gewinn-
chancen.

Bitte schicken Sie die jeweili-
gen Antworten auf einer

Postkarte an den
Münchner Merkur
„Bayern-Rätsel“
81010 München

Sie können auch auf der In-
ternet-Seite unserer Zeitung
unter www.merkur.de/bay-
ernraetsel teilnehmen. Mit-
machen kann jeder – ausge-
nommen die Mitarbeiter des
Münchner Zeitungsverlags,
des Zeitungsverlags Oberbay-
ern, des bayerischen Finanz-
ministeriums und der Schlös-
serverwaltung.

Frage 2

Seit wann erinnert ein Saal
der Burg an das Absteige-
quartier König Ludwigs II.?
Die Antwort auf Frage 1:
Wie heißt das Museum in den
ehemaligenPferdestallungen
in Nymphenburg?
Marstallmuseum

die Sommerzeit uns auch
jedes Jahr wieder gehetz-
ter macht?

Letztes Jahr war das ein gro-
ßes Thema, aber dieses Jahr
wird das kein großes Problem
sein, weil die Uhrzeit gerade
keine so große Rolle mehr
spielt. Das Virus bestimmt
jetzt die Zeit – nicht die Uhr.

Ist das nun also ein guter
Moment, sich mal mit dem
Thema Zeit zu befassen?

Unbedingt. Ich sehe, dass die-
se Gesellschaft sich nun mit
einigen Fragen beschäftigen
muss: Was passiert, wenn
nicht alles schnell funktio-
niert?Wie produktiv ist Lang-
samkeit, wie produktiv sind
Pausen? Ich muss Geduld ler-
nen, ich muss warten lernen,
ich muss pausieren lernen.
Und ich merke, dass ich das
alles verlernt habe.

Dann ist die Corona-Krise
auch eine Chance?

Ja. Es ist eine erzwungene
Chance. Wir können jetzt da-
rüber nachdenken, was ei-
nem guttut und wie man ei-
gentlich leben möchte, das
sind die grundsätzlichen Fra-
gen, auf die wir jetzt zurück-
gestoßen werden. Denn wir
haben immer gedacht, das Le-
ben fängt später an. Und jetzt
merken wir plötzlich: Das Le-
ben ist jetzt.
Interview: Nina Praun

Weiterlesen
Geißler hat zu dem Thema
auch ein Buch geschrieben:
„Time is honey: Vom klugen
Umgang mit der Zeit“ im
Oekom-Verlag (ISBN-10:
3865817068).

nur „schnell“ wie die Uhr. Ich
habe den Verdacht, dass die
Uhrzeit uns nicht unbedingt
zufriedener macht – sondern
gehetzter.

So wie die Umstellung auf

der Geld- und Güterwohl-
stand: Wir werden reicher,
gesünder und leben länger.

Das ist ja perfekt, dann
müssen wir ja gar nichts
ändern!

pünktlichumzehnUhrmüde.

Warum machen wir das
dann?

In unserer Kultur ist die Zeit
immer die Uhrzeit – das wird
uns von klein auf beige-
bracht. Dabei hat der Mensch
gar keinen Zeitsinn. Schon in
der Schule ist das Erste, was
die Kinder lernen, die Uhr-
zeit. Die Kinder können nicht
in die Schule gehen, wenn sie
Lust haben oder lernfähig
sind, sondern: Sie müssen
Punkt acht in der Schule sein.

Wenn wir keinen „Zeit-
sinn“ haben, wie kann es
dann sein, dass ich am
Morgen auch ohne We-
cker gegen halb acht auf-
wache?

Wir haben keine „innere
Uhr“, nur eine Art Zeitrhyth-
mus, der ist nicht so mecha-
nisch wie die Uhrzeit. Wenn
ich selbst aufwache, ist es Na-
turzeit, wenn mich der We-
cker weckt, ist es Uhrzeit.

Vermutlich stehen aber die
meisten von uns mit dem
Wecker auf?

Ja, etwa 80 Prozent. Wir sind
fremdbestimmt von der Uhr-
zeit. Sonst wollen wir immer
selbst bestimmen, aber ei-
gentlich entscheidet die Uhr
über unser Leben.

Aber das hat ja auch was
Praktisches, wenn man ei-
nen Termin ausmacht und
alle halten sich daran.

Ja, natürlich hat daswas Prak-
tisches, sonst hätten wir das
ja nicht gemacht! Wir haben
so gelernt, Zeit mit Geld zu
verrechnen, die Vorteile sind

Morgen wird die Uhr umge-
stellt, auf Sommerzeit, eine
Stunde „verlieren“ wir dabei.
Doch dieses Jahr wird uns das
nicht so sehr aus der Bahn
werfen wie die Jahre davor –
weil die Uhrzeit in der Coro-
na-Krise keine so große Rolle
mehr spielt, sagt Karlheinz
Geißler. Er ist Universitäts-
professor für Wirtschaftspä-
dagogik und Zeitforscher. Im
Interview verrät er den Un-
terschied zwischen Zeit-
rhythmus und Uhrzeit – und
wie jeder sein Tempo findet.

Herr Geißler, seit wann be-
stimmen die Uhren unser
Leben?

Seit etwa 600 Jahren bestim-
men mechanische Uhren un-
ser Leben. Sanduhren und
Sonnenuhren haben das
schon vorher gemacht, aber
das sind Naturuhren; die me-
chanischen Uhren ignorieren
dagegen die Natur.

Ist das gut oder schlecht?
Nun, die mechanischen Uh-
ren haben uns materiellen
Wohlstand gebracht. Aber sie
haben uns auch unter Zeitnot
gesetzt und von der Natur ge-
trennt. Unsere Zeit organisie-
renwir immer nach der Uhr –
wir könnten die Zeit aber
auch nach der Natur organi-
sieren. Wenn wir etwa
abends müde werden und
dann ins Bett gehen und
schlafen, dann entscheiden
wir über unsere Schlafenszeit
nach unserer eigenen Natur.

Wenn ich aber jeden Tag
um zehn Uhr ins Bett gehe,
dann ist das nicht Natur?

Nein. Sie sind nie jeden Tag

Nun, ich glaube, die Frage ist,
ob uns das auch zufrieden
macht. Denn der Mensch lebt
nur dann zufrieden und ge-
sund, wenn er sein eigenes
Tempo lebt. Und sein eigenes
Tempo ist eben nicht immer

Für ihn spielt die Zeitumstellung keine große Rolle: Zeitberater Karlheinz Geißler lebt seit
vielen Jahren ohne Uhr – und zufriedener, wie er findet. FOTO: MARCUS SCHLAF

Missbrauch: 56-Jähriger räumt jahrelange Übergriffe ein
Erst Video-Vernehmungen der Opfer lassen Angeklagten einknicken – Prozess im Gefängnis-Sitzungssaal

vor Gericht vom Kauf eines
Laptops. Doch irgendwann
offenbarte sich eines der Kin-
der seinen Eltern. Die Ermitt-
lungen nahmen ihren Lauf.
Durch ein Geständnis

bleibt den Opfern vermutlich
eine Aussage vor Gericht er-
spart. AuswelchemMotiv der
Rentner agierte, ist unklar.
Möglicherweise, weil er als
Kind ebenfalls über eine lan-
ge Zeit sexuell missbraucht
worden war. Der Prozess dau-
ert an. ANGELA WALSER

zumachen. Laut Anklage hat-
te er die Kinder auch gezwun-
gen, Handlungen an ihm sel-
ber vorzunehmen, so wie er
die Kinder jahrelang quälte.
Stundenlang wurde an-

schließend im unterirdi-
schen Sitzungssaal im Ge-
fängnis Stadelheim über sei-
ne Übergriffe gesprochen.
Die Kinder hatten die Taten
über sich ergehen lassen. Hin
und wieder will sich der 56-
Jährige dafür spendabel ge-
zeigt haben. Er selber sprach

knickte der 56-Jährige ein.
Plötzlich sprach er von Erin-
nerungslücken, von Fetzen,
die in seinem Gehirn hoch-
kommen würden, bis seine
Verteidigerin schließlich um
den Ausschluss der Öffent-
lichkeit bat, weil ihrMandant
doch eine Aussage machen
wollte. „Würde die in Rich-
tung Geständnis gehen?“,
hakte der Richter nach. „Ja“,
erwiderte der Angeklagte.
Und er kündigte auch an, zu
der Vorgehensweise Angaben

wie der auf so einen Mist
kommt“, erwiderte er im Fall
eines Buben und auch den
anderen will er nicht miss-
braucht haben. Als der Vorsit-
zende Richter ihm einen Vor-
fall in einer Kirche im Land-
kreis Starnberg vorhielt, sag-
te er: „ Ich gehe nur in die Kir-
che, um meine Wut abzulas-
sen und dann singe ich.“ Als
jedoch der Richter ankündig-
te, die Video-Vernehmungen
der vier Opfer auf einer gro-
ßen Leinwand abzuspielen,

zum Schutz gegen die Coro-
naviren legte der Angeklagte
zunächst alles andere als ein
Geständnis ab. „Das ist un-
wahr“, reagierte er auf die
Vorwürfe der Staatsanwalt-
schaft. Das treffe nicht zu, er
könne nämlich seit einer
Operation gar kein steifes
Glied mehr bekommen, be-
hauptete er.
Die Vorwürfe der miss-

brauchten Burschen hielt er
für aus der Luft gegriffen.
„Ich frage mich immer noch,

Starnberg – Wie kann ein er-
wachsener Mensch kleinen
Kindern so viel Leid antun?
Dieser und vielen anderen
Fragen musste das Landge-
richt München II am zweiten
Verhandlungstag eines Miss-
brauchsprozesses nachge-
hen. Dem 56-jährigen Ange-
klagten wird vorgeworfen,
sich über 15 Jahre im Land-
kreis Starnberg an seinen En-
keln und deren Freunden ver-
gangen zu haben.
Mit einer Gesichtsmaske

„Wir sind fremdbestimmt von der Uhr“
ZEITUMSTELLUNG Karlheinz Geißler lebt seit Jahren ohne Uhr – und sieht in der Krise eine Chance

IN KÜRZE

Trauer um
Fritz Wickenhäuser
Nur wenige haben sich mit
so viel Engagement und
Herzblut für ihre Wahlhei-
mat eingesetzt wie der
Münchner Fritz Wicken-
häuser. Er war der Kämpfer
für ein schöneres Bahnhofs-
viertel: Als Gesicht und Ini-
tiator des Vereins „Südli-
ches Bahnhofsviertel“ stritt
er für eine innovative und
nachhaltigere Stadtent-
wicklung. Nun ist er im Al-
ter von 76 Jahren im Kreise
seiner Familie verstorben.
Wickenhäuser wurde 1944

in Freistadt bei Linz/Donau
geboren und lebte seit ei-
nem BWL-Studium in seiner
Wahlheimat München.
1972 wurde er Geschäfts-
führer des Familienunter-
nehmens Opel Wickenhäu-
ser. 1987 wandelte sich das
Geschäftsmodell hin zur
Hotellerie. Fritz Wicken-
häuser gründete sieben Jah-
re später die Cristal Hotelbe-
triebs GmbH, die bis heute
das Hotel Cristal und das
Hotel Dolomit nahe des
Hauptbahnhofs betreibt.
Wickenhäuser bekleidete
zahlreiche Ehrenämter, war
Lehrbeauftragter und Hono-
rarprofessor an der Hoch-
schule für angewandte Wis-
senschaften in München. Er
erhielt eine Vielzahl von
Auszeichnungen, unter an-
derem das Bundesverdienst-
kreuz. mon

Asylbewerber
als Erntehelfer
Asylbewerber sollten nach
einem Vorschlag von Innen-
minister JoachimHerrmann
(CSU) in der Corona-Krise als
Erntehelfer arbeiten dürfen.
Dazu müssten Ausländerbe-
hörden Beschäftigungser-
laubnisse erteilen. Damit
reagierte Herrmann auf
Hilfsappelle aus der Land-
wirtschaft, wo hunderte ost-
europäische Erntehelfer feh-
len. Nicht nur die Landwirte
würden durch die Hilfe pro-
fitieren, sondern auch die
Asylbewerber, betonte Herr-
mann. „Sie haben die Chan-
ce auf einen Job und ein
Stück weit finanzielle
Selbstständigkeit.“ lby

Zwei weitere Tote
nach Wohnhausbrand
Zwei Tage nach demverhee-
renden Feuer in einem Ein-
familienhaus im nieder-
bayerischen Bodenkirchen
sind zwei weitere Kinder
der siebenköpfigen Familie
gestorben. Wie Polizei und
Staatsanwaltschaft am Frei-
tagabend mitteilten, erla-
gen ein vierjähriger Sohn
sowie eine eineinhalbjähri-
ge Tochter ihren Verletzun-
gen. Damit sind bei demUn-
glück vier Familienmitglie-
der ums Leben gekommen.
Ein Vierjähriger starb am
Unglücksort, der Vater we-
nig später in einer Klinik.

Keine Betten-Not im
Klinikum Freising
Inden letztenTagenwurden
vierPatientenausdemKlini-
kum Freising nach Erding
verlegt, drei von ihnen mit
Corona-Verdacht. Grund für
die Verlegungwaren fehlen-
deBeatmungskapazitätenin
Freising.Eshabesichumkol-
legiale Zusammenarbeit ge-
handelt, betont das Klini-
kum. mm

Fritz Wickenhäuser
starb im Alter von 76 Jahren
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